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Das Verbrechen 
nd 


u 
der Geſchwornen⸗ Ausſpruch. 
(Fortſetzung.) 


Fritz lebte jetzt in ganz anderer Stimmung. 

as Gefängniß wurde ihm nunmehr zur Mar⸗ 
terkammer. Er brachte die Naͤchte ſchlaflos zu 
und gern hätte er feinen Gefühlen in Betreff 
der entzogenen Freiheit Worte gegeben, wenn es 
ihm nicht an Licht und Freiheit gefehlt. 

O, wie ſehnte er ſich nach Freiheit! wie be⸗ 
neidete er den Tageloͤhner außerhalb der Gefaͤng⸗ 
nißmauern! Jede Minute wurde ihm die Luft 
in feiner Kerkerzelle ſchwüler, erſtickender; er 
konnte heut die Zeit des Spatzierganges kaum 
1 und ſprang wie ein Hirſch dem ihn ab⸗ 
ſchlug en Aufſeher voraus, als die erſehnte Stunde 


* as dem Hofe fand er zufällig, ohne daß man 
1 emerkte, ein Stückchen Bleiſtift, welches er 
igſam verſteckte, und womit er, nachdem er 


eines Bürgeſcloffe war, inwendig auf den Deckel 


nes Buches ; 
niederfhriehe worin er gelefen, nachſtehende Verſe 


Die gold'ne Freiheit iſt das hoͤchſte Gut! 
Der Menſch lernt Alles, nur nicht ſie entbehren. 
Mit Freuden opfert er wohl Leib und Blut, 
Darf er dem Kerker ſchnell den Rücken kehren. 


Gieb heut' dem Bettler kräfbge Speiſ' und Kleider, 
Laß überſtröͤmen ihn des Wohlthuns Fluth, 
Doch — ſperr' ihn ein — er findet keine Neider; 
Die gold'ne Freiheit iſt das hoͤchſte Gut! 


Vom Glück verwöhnt, trifft plotzlich Dich Verluſt 
Erworb'nen Reichthums. Du trägſt's in Ehren. — 
Man raubt dir Freiheit — und es feufzt die Bruft: 
Der Menſch lernt Alles, nur nicht ſie entbehren. 


Läßt dem Verbrecher man die Wahl: Zu ſchmachten 
Stets im Gefängniß, unter ſtrenger Hut, x 
Und Freiheit, doch nur für Indianer - Schlachten; * 
Mit Freuden opfert er wohl Leib und Blut. 


So iſt des Menſchen höchfter Seelenſchmerz: 
Bezwung'ne Freiheit, die man ihm will lehren; 
Denn allen Körperleiden trotzt fein Herz, 

Darf er dem Kerker ſchnell den Rücken kehren. 


Dann warf er das Buch weit hinweg, hob 
die Hände wie betend zum Himmel empor und 
ſeufzte: „Amalie!“ 

Die Sache war auf den 15. Dezember anbe⸗ 
raumt worden. Bremer, der die Akten auf dem 
Sekretariate eingeſehen und die für den Angeklag⸗ 
ten gefertigten Abſchriften der Protokolle über 
den Thatbeſtand des Verbrechens und der Zeugen⸗ 
ausſagen empfangen hatte, ging noch mehrmals 
zu Soldan, brachte ihm Verſicherungen ewiger 
Treue von Amalien und Grüße von Mutter 
und Schweſter, welche letztere Beide ſchon mehr⸗ 


mals Briefe voll Troſt und Liebe, durch die In⸗ 
ſpektion des Hauſes ihm hatten zugeben laſſen, 
und ſprach ihm Muth ein, den Fritz jedoch nicht 
zu bedürfen glaubte. 

Bevor wir die Aſſiſenverhandlungen darzule⸗ 
en verſuchen, muͤſſen wir den Leſern das Naͤhere 
über die Bildung der Geſchwornenverſammlung 
mittheilen, welche berufen ift, über ihre, eines 
Criminalverbrechens angeklagten Mitbürger das 
„Schuldig“ oder „Nichtſchuldig“ auszuſprechen. 

Jeder Geſchworne ſoll das dreiß igſte Jahr 
ſeines Alters zuruͤckgelegt haben und ſich im Ge⸗ 
nuſſe der ſtaatsbürgerlichen und Civilrechte be⸗ 
finden. 


Auf Erſuchen des Aſſiſenpräſidenten hat der 


ent des Bezirks, fuͤr welchen die Aſſiſen⸗ 
* gehalten werden, dem Erſtern eine Liſte 
von 60 Perſonen einzuſchicken, die aus den böchſt 
beſteuerten Bürgern des Regierungsbezirks, aus 
den im Verwaltungsfache angeſtellten Beamten, 
deren Patent vom Koͤnige vollzogen iſt, aus den 
Notarien, Advokaten, Rechtsgelehrten, Doctoren 
der vier Fakultäten, aus den Wechslern, Groß⸗ 
handlern und einer der 6 d 
gehörenden Kaufleuten, aus ben, mit wenigſtens 
4000 Franken beſoldeten Verwaltungsbeamten 
zuſammengeſetzt iſt; nur Minifter, Regierungs⸗ 
präfidenten, Landraͤthe, Richter, General⸗, Ober 
der Staatsprocuratoren, Religionsdiener ohne 
Unterfchieb des Glaubensbekenntniſſes kommen 
nicht auf die Geſchwornenliſte und Perſonen uber 
70 Jahre, wenn fie es wünſchen. 

Nach Empfang dieſer Liſte iſt der Praͤſident 
des Aſſiſenhofes verbunden, in den nächſten 24 
Stunden ſie auf 36 Perſonen herabzuſetzen und 
o das Verzeichniß, abermals in 24 Stunden, 
dem Regierungspräſidenten zuruͤckzuſenden, welcher 
nunmehr eine ſolche beſchraͤnkte Lifte an den Ju⸗ 
ſtizminiſter, an den erſten Praͤſidenten des Apel— 
lationshofes, an den Generolprokurator und den 
Aſſiſenpräſidenten zu üͤberſchicken hat. N 

Jedem Bürger, deſſen Name auf der Liſte 
ſteht, wird dieſes durch einen, ſeinen Namen ent⸗ 
haltenden Auszug wenigſtens acht Tage vor dem 
Beginn der Sitzungen, auf Veranlaſſung des 
Regierungspräfidenten, mit der Aufforderung: 
am beſtimmten Tage zu erſcheinen, und unter 
Androhung der geſetzlichen Strafen, bekannt ge⸗ 
macht. 


zwei hoͤchſten Steuerklaſſen 


Der Geſchworne, welcher der Aufforderung 
Genuͤge geleiſtet hat, bleibt für die folgenden 
Sitzungen befreit, derjenige aber, der ſich auf 
die ihm zugegangene Vorladung nicht einfindet, 
wird vom Aſſiſenhofe für das erſte Mal in 500 
Franks, für das zweite Mal in 1000 Fr. und 
für das dritte Mal in 1500 Fr. Geldbuße verur⸗ 
theilt, es ſei denn, daß er die Unmoͤglichkeit, am 
beſtimmten Tage erſcheinen zu koͤnnen, nachweiſe, 
woruͤber der Gerichtshof entſcheidet. Bei der 
dritten Beſtrafung des Geſchwornen wird derſelbe 
zugleich für unfähig erklaͤrt, in Zukunft das Amt 
eines ſolchen zu verſehen. 

Gleiche Strafen wie die genannten treffen 
denjenigen, der ſich zwar zur beſtimmten Zeit 
eingefunden, aber ohne hinreichende Urſache, Über 
deren Erheblichkeit der Gerichtshof zu erkennen 
hat, ſich entfernt, bevor ſeine Amtsverrichtungen 
vollendet ſind. 

Die Liſte der Geſchwornen wird dem Ange— 
klagten, bei Strafe der Nichtigkeit des ganzen 
nachherigen Verfahrens, nicht fruher oder ſpäter 
als an dem Tage mitgetheilt, welcher der Ferti- 
gung des gültigen Verzeichniſſes vorhergeht. 

Wenn ſich am feſtgeſetzten Tage, ohne die ge— 


hoͤrig entſchuldigten oder dispenſirten Geſchwornen 


zu rechnen, weniger als dreißig einfinden, 


ſo ergaͤnzt der Aſſiſenpraͤſident die Zahl jedes 


Mal bis zu dreißig aus denjenigen zur Webers 
nahme des Amtes verpflichteten Bürgern, welche 
in der Gemeinde, worin die Sitzungen gehalten 
werden, wohnhaft ſind, und über die jaͤhrlich 
vom Regierungspraͤſidenten ein Verzeichniß an 
den Gerichtshof eingeſchickt wird. 

Dieſe ſogenannten Ergaͤnzungs-Geſchwornen 
müſſen ſich, während der Aſſiſenſitzungen, wenn 
fie dazu vorſchriftsmaͤßig öffentlich durch das Loos 
beſtimmt ſind, ſtets bereit halten, das Amt zu 
uͤbernehmen. g 

Bei Strafe der Nichtigkeit kann Niemand in 
derſelben Sache, worin er als gerichtlicher Po 
lizeibeamter, als Zeuge, Dolmetſcher, Kunſt⸗ 
oder Sachverſtaͤndiger, oder als Partei aufgette⸗ 
ten iſt, das Amt eines Geſchwornen verſehen. 

Zwölf Geſchworne ſind erforderlich, die 110 
ſammlung zu bilden, welche über die Schul 
oder Nichtſchuld des Angeklagten entſcheidet. — 

Der 15. December kündigte ſich am Morgen 
durch einen dichten Nebel an, wie wir ſolchen zu 


Zeit zwiſchen Herbſt und Winter nur zu häufig 
wahrnehmen. Bald verdichtete ſich der aufſtei⸗ 
gende Dunſt zu Regenwolken, die dann, ohne 
Unterlaß, ſchraͤg vom Winde geführt, in feinen, 
aber dichten Streifen herabkamen. r 

Obgleich man nun glauben ſollte, bei ſo un⸗ 
angenehmer Witterung würde jeder, der nicht über 
die Straße gehen müßte, zu Haufe bleiben, fo 
konnte man ſich doch bald überzeugen, daß dem 
nicht ſo ſei; denn auf dem großen Platze an dem 
Juſtizgebaͤude von *** ſowohl vor dem eiſernen 
Gitter, welches den Vorhof vom Straßenplatz 
trennte, als hinter demſelben, wogte eine Men⸗ 
ſchenmenge bin und her, die Stunde erwartend, 
in welcher heute die Sitzung des Aſſiſenhofes be⸗ 
ginnen ſollte. Wie immer, ſah man auch hier 
€: ſi großer Zahl. 

5 hatten ſich, wie dies gewöhnlich eſchieht 
verſchiedene Gruppen gebildet, die den da, > 
cher beute zur Verhandlung kam, beſprachen, je 
nach Umfländen Partei für oder wider den An⸗ 
geklagten ergriffen, und ihre Meinung, nachdem 
ſie in hinreichender Menge ihre Gründe vorge— 
bracht, offen ausſprachen. 

„Der kommt gewiß frei!“ hörte man vielſei⸗ 
„Er hat einen tuͤchtigen Advokaten.“ 
„Wer vertheidigt ihn?“ wurde von mehren 
Stimmen zugleich gefragt. 
„Der Advokat Bremer,“ war die Antwort. 
„Man fagt, er iſt der Bräutigam feiner 
Schweſter.“ 
„Gleichviel, ſagte Jemand, „Bremer iſt zwar 
ein junger, aber ein ſo tüchtiger Advokat, wie 
ich nur Einen kenne. Der bringt ihn durch.“ 
„Es fragt ſich nur, ob der Oberprokurator 
ſelbſt, oder welcher von den Prokuratoren das oͤf⸗ 


fentliche Miniſteri a 
kommt X iſterium vertreten wird. Denn darauf 


led an,“ warf jetzt ein gelehrt fein wol 
lender Handwerker ein. 

„wie mir der Parkettdiener Siegelſtang ges 
tagt, wird heute der Staatsprokurator Jack ſitzen,“ 
ntwortete ein Andrer. 
a „Jack?“ fragten mehre Stimmen, unter lau⸗ 
tem Gelächter zugleich, „nun der wird ſich witer 
üpernehmen und eifrig ferten, wie kewoͤhnlich,“ 
bieß es dann. 

„Wir ſtehen hier und ſchwatzen, während Al⸗ 
les nach vorn drängt und wir nachher im Saale 
keinen Platz mehr finden. Laßt uns unter den 


tig. 


Säulengang treten, dort ſind wir den Thuͤren 

nahe und brauchen nicht zu fürchten, daß uns der 

Regenſchirm in die Luft entführt werde. Wir koͤn⸗ 

nen ihn zumachen und bleiben doch im Trocknen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


»Einſt kam in einer Reſidenzſtadt Deutſch⸗ 
lands Abends ein, in eine fürſtliche Livree ge⸗ 
kleideter Menſch zu einem Arzte, der immer viele 
Koſtbarkeiten, die ihm die goldene Praxis zuge⸗ 
bracht hatte, bei ſich trug, und bat ihn, eilfertig 
zu feinem krank gewordenen Fuͤrſten zu kommen, 
deſſen gewoͤhnlicher Medicus jetzt nicht anzutref⸗ 
fen ſei. Der Arzt wußte, daß man die Großen 
nicht warten laſſen müffe, und eilte, um aus ſei⸗ 
nem Schlafrocke zu kommen. Der Bediente trug — 
aus redlichem Eifer, ſeinem Herrn den Helfer ins 
Haus zu bringen — zu dem geſchwinderen An⸗ 
zuge ſein Möglichſtes bei, und fand, indem er 
ihm bald Dieſes anziehen half, bald Jenes ihm 
zulangte, Gelegenheit, zwei ſehr koſtbare Uhren 
und eine Doſe von Werth zu ſich zu ſtecken. 
Sobald der Doktor angekleidet war, ging der Be⸗ 
diente voraus, um die Ungeduld ſeines Herrn 
durch die freudige Botſchaft der herannahenden 
Hilfe zu befriedigen. Als der Arzt in den Pal⸗ 
laſt des Fuͤrſten kam, fand es ſich, daß dieſer 
weder krank war, noch einen fo flinken Diener 
batte; und der Arzt, der nun den ganzen Streich 
blos für den Poſſen eines Luſtigmachers erflärte, 
entdeckte erſt bei ſeiner Nachhauſekunft, als er 
die Kleinodien ablegen wollte, die wahre Abſicht 
des Rufes, den er erhalten hatte. Er ärgerte 
ſich nicht wenig, und ſchwur, daß ihn Keiner mehr 
auf dieſe Art erwiſchen ſollte. — Acht Tage 
darauf kam ein Geiſtlicher zu ihm, deſſen andaͤch⸗ 
tiges Ausſehen und ſchönes graues Haar Ehr⸗ 
furcht und Zutrauen erweckten. Dieſer berichtete, 
daß ihm ein Unbekannter den an dem Herrn Dof- 
tor verübten Diebſtahl, zu dem er durch die Auf: 
ſerſte Noth gezwungen, gebeichtet habe. Der 
Dieb, ſagte er, habe die Koſtbarkeiten bei einer 
ſichern Perſon fr zwanzig Dukaten verſetztz man 
koͤnne aber dieſe Perſon nicht bekannt machen, 
ohne den Schuldigen dadurch zu entdecken. Er, 
der Geiſtliche, wolle, wenn es dem Herrn Dok⸗ 
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tor beliebe, die Ausloͤſung übernehmen; dabei bitte 
er ihn, dem reuigen Suͤnder als Chriſt zu ver⸗ 
geben, und verſichere, daß der Menſch das Geld 
wieder erſetzen werde, ſobald er es nur erſchwin⸗ 
gen koͤnne. Der Arzt freute ſich, ſeine Kleinodien 
wieder zu bekommen, verzieh dem Diebe im Voraus 
Alles, dankte dem wuͤrdigen Geiſtlichen, der ſich 
in ſeiner Sache verwenden wollte, und gab ihm 
die zwanzig Dukaten. Der Wohlehrwuͤrdige ging, 
vergaß aber das Wiederkommen, war ebenfalls 
ein Betruͤger geweſen, und der Herr Doktor ſchwur 
abermals, daß ihm Keiner mehr fo kommen dürfe, 

„Zwei Knaben in Berlin, im Alter von noch 
nicht 11 Jahren, ſtanden kuͤrzlich, der Verübung 
mehrerer Diebftähle angeklagt, vor Gericht. Sie 
hatten ſich beide eines Tages verabredet, Diebftähle 
zu verüben, und waren auch ſogleich an's Werk ge⸗ 
gangen. Während der Eine von ihnen, in der 
Regel der Kleinere, in einen Laden ging und bet⸗ 
telte, ſtahl der Andere von den außerhalb des La⸗ 
dens angehaͤngten Waaren, indem er den Gegen⸗ 
ſtand mit der groͤßten Schnelligkeit von ſeiner 
Befeſtigung zu loͤſen wußte. Auf dieſe Weiſe 
hatten ſie in verſchiedenen Laͤden geſtohlen, hier 
ein Tuch, dort eine Schürze, an einem dritten 
Orte ſogar einen ſeidenen Domino, und die Sa⸗ 
chen dann ſofort zu Gelde gemacht. Sie geſtan⸗ 
den beide die ſämmtlichen von ihnen veruͤbten 
Diebſtaͤhle ſofort ein. 

Der Kleinere dieſer beiden Taugenichtſe en 
miniature hat ein ſehr einnehmendes Weſen und 
einen Grad von Keckheit, der ihm ſehr wohl an⸗ 
ſteht. Dies wußte er geſchickt zu benutzen, und 
während er in den Laden ging, und mit einer 
herzgewinnenden Stimme für ſich ein Almoſen 
erflehte, verübte ſein Kumpan den Diebſtahl. Er 
erregte Theilnahme, und namentlich Frauen un⸗ 
terhielten ſich mit dem huͤbſchen armen Knaben 
gern. ; z R 

Der kleine Spitzbube ift bereits früher wegen 
ähnlicher Vergehen in Unterſuchung geweſen. Das 
Diebesorgan, um mit Gall zu reden, ſcheint bei 

ihm im bohen Grade ausgebildet zu fein, und er 
würde für Phrenologen vielleicht ein Gegenſtand 
intereſſanter Entdeckungen ſein. 1 

Leider hat in neueſter Zeit das Criminalge⸗ 
richt wieder häufiger wie bisher uber jugendliche 
Verbrecher zu erkennen gehabt. Die Schlauheit, 


mit der ſie, wie oben beiſpielsweiſe angeführt, 
bei ihren diebiſchen Anſchlägen zu Werke gehen, 
läßt fürchten, daß Viele von ihnen einſt gefaͤhr⸗ 
liche Verbrecher werden duͤrften. Denn es iſt 
Schrecken erregende Wahrheit, daß es einzelne 
Individuen unter ihnen giebt, die, noch nicht 14 
Jahre alt, ſchon 6 bis 7 Mal wegen Diebſtahl 
beſtraft worden ſind. 

Wer bettelnden Kindern eine Gabe giebt, der 
bilft Spitzbuben groß ziehen; denn entweder bet⸗ 
teln die Kinder auf ihre eigne Hand ohne Wiſ⸗ 
ſen der Eltern, dann vernaſchen ſie die Gaben, 
gewöhnen ſich an ſolches Gelüfte, und ſtehlen ſpä⸗ 
ter, um es zu befriedigen; oder fie werden von 
Eltern, oder Pflegeaͤltern dazu angehalten; dann 
befoͤrdert man die Faulheit, die Unſittlichkeit, die 
Verderbtheit der Familie. Laͤßt es Euer gutes 
Herz nicht zu, dem Kinde die Bitte abzuſchlagen, 
wenn es Euch vorlamentirt, daß der Vater das 
Bein gebrochen, die Mutter eben geſtorben, die 
Schweſter am Fieber krank liege, und die andern 
Geſchwiſter ſeit geſtern nichts gegeſſen haͤtten, 


nun gut, fo begleitet das Kind nach der Woh 


nung, die es Euch bezeichnet; in hundert Faͤllen 
wird es neunundneunzig Mal unterwegs davon 
laufen; läuft es aber nicht davon und beſtaͤtigt 
ſich das Elend wirklich, nur dann müßtet Ihr Euch 
ſchaͤmen, wenn Ihr die Unglüͤcklichen mit einem 
Dreier oder Groſchen abſpeiſen wolltet, dann helft 
ſo viel ihr koͤnnt, dann fordert die Behoͤrde, den 
Krankenverein auf, dann muß geholfen werden; 
dem bettelnden Kinde aber gebt nie etwas, eben 
aus Liebe zum Kinde! 

„In Leipzig feierten jüngſt (20. Juni) die 
Antithierquäler einen Triumph. Ein Herr hatte 
ſeinen Hund an einer Stelle ins Waſſer gewor⸗ 
fen, wo ſelbigen die hohen Ufer hinderten, wie⸗ 
der zu landen, und das Thier wurde erſt nach 
geraumer Zeit ſchon halbtodt herausgezogen. Eine 
ungeheure Menſchenmenge hatte ſich dabei ver 
ſammelt, und viele hundert Faͤuſte bedrohten be⸗ 
reits den Herrn des Hundes, als es dem Be⸗ 
drohten gelang, ſich in einen Fiaker zu retten. 
Die Menge begnuͤgte ſich jetzt damit, daß fie den 
Fluͤchtigen auspfiff, dem es nicht ganz wohl zu 
Muthe fein mochte. Das Auspfeifen baben die 
Leipziger jetzt uͤberhaupt ſehr gut gelernt. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 
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Bekanntmachung. 

Es wird beabſichtigt, bier 2 Tuchmäkler anzu⸗ 
ſetzen, weßhalb cautionsfähige qualifizirte Perſo⸗ 
nen ſich hierzu bis zum 1. Auguſt c. ſchriftlich 
bei uns melden können. Dieſelben haben dabei 
anzugeben, bis zu welcher Höhe ſie pupillariſch 
ſichere Caution zu beſtellen im Stande ſind. 

Grünberg, den 2. Juli 1845. 

Der Magiſtrat. 


Publikandum . 

‚Mit dem 1. Auguſt c. beginnen die Erndte⸗ 
ferien, welche bis 1. September dauern. In 
dieſer Zeit werden nur diejenigen Sachen abge⸗ 
macht werden, welche einer beſonderen Beſchleu⸗ 
nigung bedürfen, was dem Publikum hierdurch 
ekaͤnnt gemacht wird. 

Grünberg, den 29. Juni 1845. 

Königl. Land: und Stadt: Gericht. 


Mit dem heutigen Tage habe ich mein 


Apotheken⸗Geſchäft 
dem Herrn Apotheker O. Kroll kaͤuflich uͤber⸗ 
laſſen. Indem ich fuͤr das mir, während beinah 
16 Jahren, geſchenkte Vertrauen meiner geehrten 
Mitbürger herzlich danke, bitte ich, daſſelbe auch 
meinem Herrn Nachfolger zu Theil werden zu 
laſſen und empfehle mich Ihrem ferneren geneige 
ten Wohlwollen. 

Hiermit verbinde ich zugleich die ergebene 
(frühe daß ich in dem Kaufmann Maͤtzki'ſchen 
Ha er Landrat von Nickiſch'ſchen) Hauſe, am 
bisher ont, eine Treppe hoch wohne, ſowohl das 
tur (a bre Lotterie⸗ wie auch die Agen⸗ 
jeder Geſchafte foriſetzen werde und daſelbſt an 
2 m Vormittage beſtimmt anzutreffen bin; 

okterielooſe jedoch auch waͤhrend meiner Abweſen⸗ 
Ehen RE zu haben find. Die 
ung erſter aſſe 92ſter L i j am 
17. dieſes Monats. e 
Grünberg, den 1. Juli 1845, 


C. Hellwig. 


Nro. 54. 


Auf obige Anzeige mich berufend, bitte ich, 
das dem Herrn Apotheker Hellwig geſchenkte 
Vertrauen auf mich gütigſt übertragen zu wollen, 
und ſoll es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mir 
daſſelbe ſtets zu erhalten. 

Grünberg, den 1. Juli 1845. 


Otto Kroll, 


Apotheker. 


Beachtenswerth für fleißige 


Arbeiter! | 

Vier bis fünf Familien koͤnnen in der 
Gegend von Sternberg ein gutes Unterfoms 
men finden. Selbige erhalten freie Woh⸗ 
nung, Holz und Streu, ſowie angemeſſenen 
Lohn und das ganze Jahr dauernde Be⸗ 
ſchaͤftigung. Dieſelben muͤſſen thaͤtig und 
mit guten Atteſten verſehen ſein. Meldun⸗ 
gen nimmt entgegen die Expedition dieſes 
Blattes, die vom 7. Juli ab nahere Nach⸗ 
richt ertheilen wird. 


Lokal-Veränderung. 
Hiermit beebre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich mein a 7577 
deſtillations- und Farbe⸗ 


waarengeſchäft = 


vom Hospitalbezirk Nro. 1 nach der Niedergaſſe 
in — B. G. Salomo n'ſche Haus Nro. 9, 
10. Bezirk, verlegt babe, mit der ergebenen Bitte, 
mir das im frübern Lokale geſchenkte Vertrauen 
auch ferner in meinem jetzigen Lokale zu Theil 
werden zu laſſen. f 5 

Moritz Wolff, Deſtillateur. 


Heute Nachmittags von 1 Uhr an geht der 
Perſonenwogen nach Heinersdorf, wozu ergebenſt 
einladet Grützbach. 


Eine gute Melkziege ift zu verkaufen in den 
Neuenhaͤuſern Nro. 14. 


r Ein junger Menſch, 
der Buchdrucker wer⸗ 
den will, findet ſofort ein Unter: 
kommen bei 


W. Levysohn. 


Ungemein üͤberraſcht wurde ich, als ich das 
auf dem hieſigen Neumarkte aufgeſtellte Diorama 
der Schweiz beſuchte. Die ſchoͤnſten romantiſchen 
Gegenden der Schweiz und der Umgegend ſind 
dem Beſchauer vorgeführt, und iſt vielfach Gele— 
genheit geboten, die großartigen Naturerſcheinun— 
gen zu bewundern. Es iſt weder Mühe noch Auf- 
wand geſpart, durch alle Hüfsmittel der Dioptrik 
etwas Ausgezeichnetes zu erlangen. 

Da ich dieſe Gegenden bereift babe, fo kann 
ich mit Recht dieſe Anſichten als naturgetreu 
bezeichnen, und glaube verſichern zu koͤnnen, daß 
jeder Beſucher zufriedengeſtellt dies Diorama ver⸗ 
laſſen wird. a 
. 

Oerjenige, welcher am 3. oder 4. d. M. ei⸗ 
nem Kirſchbaume in meinem Garten einen uners 
laubten Beſuch abgeſtattet, dabei aber feine Börfe 
mit einer ziemlichen Summe Geldes verloren hat, 
kann ſich dieſelbe bei mir wieder abholen. 

Umlauf, Organiſt. 


Nach Vorſtands-Beſchluß iſt für die vom 1. 
Juli c. neu eintretenden außerordentlichen Mit⸗ 
glieder das Eintrittsgeld von 5 far. auf 7%, far. 
und der monatliche Beitrag von 1 fgr. auf 2 ſgr. 
erhöht worden. Auf die bisher beigetretenen 
außerordentlichen, ſowie auf die künftig hinzu⸗ 
tretenden ordentlichen Mitglieder hat dieſe Bes 
ſtimmung keinen Einfluß. 

Der Vorſtand des Männergeſang⸗ 

Vereins. 


— ——————— äiüwͤ — 
Meffinaer Eitronen und Apfelſinen em⸗ 


pfing C. F. Eitner. 


Bei L. Freund in Breslau iſt erſchienen 
und bei W. Levyſohn in Grünberg in den 3 
Bergen vorraͤthig: 


Geographie 


Schleſien. 
nebſt einer Karte. Preis 2%, Sgr. 


Bei Anton Stoppani in Stuttgart iſt er⸗ 
ſchienen und bei W. Levyſohn in Grünberg in 
den drei Bergen vorraͤthig: 


Allgemeiner Schlüſſel 


Rechen kunſt, 


oder 
deutliche und praktiſche Anleitung, um in unge 
wohnlich kurzer Zeit ſaͤmmtliche, im geſelligen und 
kaufmaͤnniſchen Verkehr am bäufigfien vorkom⸗ 
mende Rechnungs-Arten gründlich zu erlernen. 
Sowohl für Schulen als zum Kelbſtunterricht. 


Von 
Carl Courtin, 


Profeſſor der Handels⸗Wiſſenſchaften, ebemaligem Vorſte⸗ 
her einer kaufmänniſchen öffentlichen Lehrauſtalt, und Ver⸗ 
faſſer der „Allgemeinen Schlüſſell“: zur Buchhaltung, der 
Correſpondenz und zu kaufmänniſchen Aufſägen; des en⸗ 
cyelopädiſchen Handbuchs für Kaufleute und Geſchäftsmän⸗ 
ner, der Waaren- und Productenfunde, des praktiſchen Kauf- 
manns, des Geſchäfts⸗-Handbuchs für Gewerbe- und Han- 
delstreibende in Deutſchland ze. 


Vierte, mit der dritten gleichlautende Auflage 
Preis 11 Sgr. 3 Pf. 


Kirchliche Nachrichten. 
Getraute. 

Den 3. Juli. Mühlenbauer Carl Wilhelm Mücke, mit 
a Johanne Erneſtine Bothe. Häusler Johann Gottfried 

ülſch in Krampe, mit Igfr. Caroline Bohr aus Sawade⸗ 

Geſtorbene. 

Den 3. Juli. Eigenthümer Johann George Heller Tochter, 
Juliane Friederike Henriette, 185 Jahr Pane 10 Tage 
(Unterleibsentzündung.) — Gärtner Joſeph Peiſert in Drent⸗ 
kau Sohn, Johann Joſeph, 4 Wochen (Schlagfluß). 


— — U En 


